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„Alle wollen die Welt ändern, aber keiner weil sich selbst ändern“
Liebe Mitschülerinnen und Mitschüler, liebe Jury!
Ich heiße Dragos Tiberiu Dragosin und ich möchte mich heute mit dem Thema „Alle wollen die Welt ändern, aber keiner weil sich selbst ändern“ an Euch wenden. 
Zuerst stellt sich die Frage, wieso schließe ich mich dieser Behauptung an. Ganz einfach. Ich habe das rapide Ansteigen des nihilistischen Denkens unter Menschen in meiner Altersgruppe bemerkt. Unter Nihilismus versteht man grundsätzlich die Einstellung, dass das Leben kein Sinn hat. Diese Haltung  ist sicher von durch die großen von der Politik verursachten Probleme geprägt, wie die sterbende Umwelt und die Korruption in der Politik. Es gibt so viele Missstände, gegen die man nichts unternehmen kann, sagen viele. Wie soll man da noch Hoffnung haben oder motiviert sein, sich für Veränderungen zu engagieren. Das waren manchmal auch meine Gedanken und sind es manchmal auch heute noch . Ich habe die Menschen , die weiter gegen die Probleme ankämpfen , als kindisch verurteilt. Aber hat das einen Sinn?
[bookmark: _GoBack]Das Aufgeben, weil etwas mühevoll und sinnlos erscheint,  ist die leichteste Sache, die man immer machen kann. Obwohl es gar nicht so leicht ist, seine Träume aufzugeben, so ist es trotzdem leichter als sich jeden Tag aufs Neue zu bemühen. Aber logischerweise wird sich die Welt nicht ändern, wenn es so wenigen wichtig ist,  die Welt zu ändern. Aber wieso ist es vielen Jugendlichen so wenig wichtig? Ich glaube, die meisten Probleme haben  einen einzigen Ursprung. Xenophobie. Mit „Xenophobie“ meine ich nicht  das, was viele, vor allem  Jugendliche heute darunter verstehen , also den Hass gegen Menschen, die aus anderen Kulturen kommen, sondern die ältere Bedeutung, die Angst vor dem Unbekannten  schlechthin. 
Diese Angst von dem Unbekannten  ist die Ursache für viele weitere unserer Ängste und dies möchte jetzt anhand  eines persönlichen Beispiels erklären. Ich würde es „soziale Nervosität“ nennen. Sie packt mich  und  überkommt mich aus Angst vor der Meinung der anderen Menschen über mich. Ich habe Angst, genau weil ich die Gedanken der anderen nicht hören kann. Ich weiß, nicht wie ich auf andere wirke, also wirke ich lieber gar nicht,  als einen schlechten Eindruck  auf andere zu machen. Ich weiß, dass ich mich nicht immer überschäumend und begeisternd, sondern eher zurückhaltend und abwartend präsentiere. Ich weiß, dass ich mit meiner Meinung oft hinter dem Berg halte und nicht immer alle ach so Klugen unterstütze. Ich weiß, dass sich andere oft wundern und fragen, was dieser Junge wirklich denkt und ob sie vor meinen Gedanken Angst haben müssen. Glauben sie wirklich, dass ich gewalttätig sein könne, bloß weil ich mich nicht gleich allen anschließe. Glauben sie wirklich, dass ich aggressiv bin, weil ich nicht gleich alle Terroristen verurteile? Glauben sie wirklich, dass ich gefährlich bin, bloß weil ich gerne dunkle Kleidung trage und  mein Deutsch manchmal fehlerhaft ist? 
 Was heißt das? Natürlich kann ich nicht allen gefallen, natürlich kann ich nicht auf alle positiv wirken. Aber deshalb muss niemand  Angst vor mir haben .Dasselbe gilt aber auch für jeden Menschen auf der das Welt und ganz besonders für die, die etwas verändern wollen. Wenn niemand beginnt, wenn niemand etwas zum Positiven ändern will, dann wird Welt nicht besser werden. Das heißt nicht, dass sich jeder jeder Protestaktion anschließen muss. Aber Proteste einfach aus Prinzip, abzulehnen, unter der Erwartung, sie sind sinnlos, heißt, doch ihnen den Sinn zu nehmen. Es reichen doch auch kleine Schritte, auch die machen Sinn. Das Leben ist wie ein trüber Fluss, der viele spitze Steine auf seinem Boden hat. Aufzugeben heißt hinunterzusinken. Unter dem Wasser kann man nichts vor sich sehen, die Untiefen bleiben verborgen, sind unbekannt und es ist dort es sehr unangenehm wegen der Steine. Wenn man sich weiter bemüht und es  schafft, seinen Kopf über den der Oberfläche zu halten, kann man den die Zukunft viel klarer sehen. Und wenn man  Richtung Zukunft schaut passt, braucht es man trotzdem mutig sein den Mut, sich nicht mit dem Strom mittreiben zu lassen, sondern einen Stamm zu packen und sich mit Kraft und etwas Mühe hineinzuschwingen, um dann die Reise ins Unbekannte mit offenen Augen zu wagen. Wollen wir die Zukunft lebenswert  machen, heißt es, den Mut aufzubringen, sich nicht treiben zu lassen und  das Bekannte, wenn es nicht gut ist, aufzugeben und sich dem Unbekannten zu stellen.  Mutig sein heißt aber nicht, keine Angst zu haben, sondern trotz dieser Angst etwas aus sich und der Welt zu machen. Nichts ist sinnloser als nichts zu machen, also geben wir unserem Leben einen Sinn!

Danke  für Eure und Ihre Aufmerksamkeit.
